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Französische Journalistik im Jahre R8Ä3.

»
Dritter und letzter Artikel.

Die bedeutendste unter den Revuen, sowohl in politischer, als
in litcmrischcr Beziehung, ist die Revue des deur Mondes; sie
erscheint alle vierzehn Tage. Der Director derselben, Herr Buloz,
ehemaliger Factor einer Buchdruckerei, hat sein Glück gemacht, indem
er in den Dienst aller Ministerien, wie sie auch heißen mochten, trat.
Er ist em geschickter, unermüdlichthätiger Mann, der den besten Be¬
weis von diesen beiden Eigenschaften dadurch abgelegt hat, daß er
ganz allein und fast ohne alles Geld die Revue des deur Mondes
begründet und zu einem der wichtigsten periodischen Institute Euro-
Pas erhobeil hat. Er ist jetzt Ritter der Ehrenlegion und königlicher
Commissair am ^^ati-v-l^im^is, was eine der angenehmsten Si-
necurcn ist, die man sich denken kann. — Der Verfasser der politi¬
schen Uebersichten, welche der Revue ihre Hauptbedeutung verleihen,
ist Herr Rossi, Pair von Frankreich. Herr Nossi stammt ursprüng¬
lich aus dem Herzogthum Mass« und zwar stand dieses Herzog-
thum, als Herr Nossi geboren ward, unter der Herrschaft der Erz¬
herzogin Maria-Beatrix, so daß er von Geburt ein Oesterreichi¬
scher Unterthan ist. Durch ein Senatus-Consult vom 24. Mai
l8W ward er plötzlich zum Franzosen umgewandelt; dieser Se-
natsbeschluß vereinigte nämlich alle österreichischen Besitzungen in Ita¬
lien mit dem französischen Kaiserreich und das Herzogthum Massa
ward ein französisches Departement. Bisher war Herr Rossi weder
von der Vorsehung noch vom Kaiser darum befragt worden, ob er
Oestcrrcichcr oder Franzose sein wolle; jetzt aber fühlte er das Be-
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dürfniß, ein Vaterland cmS eigener Wahl zu haben. Er verließ da¬
her die mit dem Kaiserreich vereinigten italienischen Departements,
um in den Dienst des Königreichs Italien zu treten. Er that die
nöthigen Schritte und gab die erforderlichen Erklärungen ab, um sich
zum Italiener naturalisiren zu lassen und ließ sich dann alö Ad-
voeat an den Königl. Italienischen Appellations-Gerichtö-Höfen von
Mailand und Bologna einschreiben. Seinen Wohnort nahm er in
letzterer Stadt. Aber im Jahre 1814 forderte der Papst Bologna
zurück, und Herr Nossi beeilte sich, zu Murat, der sich damals mit
der Hoffnung schmeichelte, König von Neapel zu bleiben, überzuge¬
hen. Demgemäß ließ er sich denn, wie dies Murat von allen Ita¬
lienern, die in seine Dienste traten, verlangte, znm Neapolitaner
naturalisiren und als solcher erhielt er, mit Herrn Salfi zusammen,
den Auftrag, an ganz Italien einen Aufruf zu erlassen, damit es die
Fremdherrschaft von sich abschüttle. Als Murat vom Throne ge¬
stürzt worden war, verließ Herr Rossi Italien und begab sich in die
Schweiz. Dort gab er eine Brochure heraus, in der er unter Andcrm
sagte, er sei stets Nichts als ein Italiener gewesen, er werde es
auch stets sein. Er schlug seinen Wohnsitz in Genf auf, heirathcte
daselbst eine Genfer Dame und ließ sich um das Jahr 1820 zum
Genfer naturalisiren. Als solcher ward er sogar Mitglied des Ra¬
thes. Im Jahre 1830 nun, als Herr Nossi eine Revolution in
Frankreich, eine zweite in Belgien auöbrcchcn, als er Polen und
Italien sich in Waffen erheben und um ihre Freiheit kämpfen sah,
traf Herr Nossi seine Maßregeln, um im Falle eines glücklichen
AuSganges der italienischen Revolution wieder Italiener werden zu
können. Da diese aber übel ablief, so war er wieder mehr als je
Genfer. Er ward sogar Mitglied eines Rathes, der eine Verfas¬
sung für den ganzen Schweizerbund ausarbeiten sollte; aber diese
Berathungen hatten nur eine totale Verwirrung der Bundcsangcle-
gcnhciten zur Folge, so daß man sie sehr bald aufgab. Um diese
Zeit fing es überhaupt in der Schweiz an, so unruhig auszusehen,
daß ein vorsichtiger Mann, wie Herr Nossi, die Möglichkeit, plötzlich
ohne Vaterland zu sein, nicht verkennen konnte; er sing daher an,
sich nach einem Reserve-Vaterland umzusehen. Er hatte in Cop-
p c l, dem Landgute der Frau von StM, ihren Schwiegersohn, den
Herzog von Broglic kennen gelernt. Andrerseits hatte er Frank-
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reichö Politik der Schweiz gegenüber stets unterstützt. Ja Herr von
Broglie hatte sogar einen Bericht, den im Augenblick der Unruhen in
den kleinen Cantvnen Herr Nossi über die Schweizerischen An¬
gelegenheiten abgestattet hatte, lithographiren lassen und ihn an alle
französischen Gesandten im Auslande als Darstellung der Ansichten
und Meinungen des französischen Cabinets geschickt. Man sieht also,
daß es Herrn Rossi, der so wenig Schweizer war, keine große Mühe
verursachen konnte, Franzose zu werden. Herr von Broglie und
Herr Guizot beriefen ihn zu sich und gaben ihm eine Professur des
französischenStaatSrcchts. Anfangs blieben die Studirendcn hartnäckig
aus; aber eine königliche Ordonnanz machte den Besuch dieses Kol¬
legiums zu einer Nothwendigkeit für die Nechts-Ccmdidaten, die ihr
Ercunen bestehen wollten. Nun kamen die Studirendcn in Masse,
aber nur, um Alles im Saale zu zertrümmern, die Marseillaise zu
singen und dem Professor faule Acpfcl inö Gesicht zu werfen, so daß
sich die Genöd'armerie in die Sache mischen mußte. Wie denn aber
in dem bewegten Strom deS französischenLebens Alles verrauscht, so
vergaß man auch hier den ominösen Anfang bald und das wirklich
tüchtige Wissen des Professors bezwäng bald auch die rebellischsten
Studenten, so daß sein Kollegium jetzt sehr besucht ist. Seitdem hat
sich Herr Rossi zum Franzosen naturalisiren lassen und ist zum
Pair von Frankreichernannt worden. Er war also nach einander
durch den Zufall der Geburt Oesterreich er, durch die zufällige
Bereinigung mit dem Kaiserreich Franzose, aus Uebercilung in
leincr Wahl Italiener, einen Augenblick lang Unterthan des
Papstes, aus Kriegölust Neapolitaner, aus Liebe Genfer.
Nun endlich ist er und zwar unabänderlich und aus Vcrnunftgrün.
den Franzose. „Denn," denkt sich Herr Rossi, „das wahre Vater¬
land ist das Land, wo man eine gute Professur an der Universität,
gutes Gehalt, schöne Ehren und Würden hat. Ich habe, denkt er,
"ne gute Anzahl Vaterländer probirt und finde, daß man sich in
Frankreich noch am Behaglichsten fühlt; die andern Franzosen sind
es nur durch den Zufall der Geburt, manche vielleicht sogar wider
ihren Willen; ich aber bin es nach reifer, vernünftiger Prüfung ge¬
worden, bin also ein besserer Franzose, als alle andern." — Die
Ncvue des deur Mondes zählt die ersten Schriftsteller Frankreichs
unter ihre Mitarbeiter, Politiker, wie Poeten. Man findet unter
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ihnen Männer der verschiedensten Farben und Gesinnungen, Mar¬
schall Sonlt neben Balzac, Pater Lacordaire neben George Sand,
LamennaiS neben I. Janin, H. Heine neben Villemain, Chateau¬
briand neben Victor Hugo u. s. w. Die Nevue des deur Mondes
zählt in diesem Augenblick2200 Abonnenten; davon kommen auf
Deutschland allein fast 400; daö Postamt in Saarbrück allein be¬
zieht 145; die Buchhandlung Michelsen in Leipzig einige 40 u.s.w.
Bedenkt man nun, daß in Brüssel 2 Nachdrückevon dieser Revue
gemacht werden, wovon gleichfalls eine gute Anzahl Ercmplare nach
Deutschland versandt werden, so stellt es sich heraus, daß diese fran¬
zösische Nevue mehr Abnehmer in Deutschland hat, als manches un¬
srer besten einheimischen Institute dieser Art.

Die Nevue de Paris erscheint alle Sonntage. Jhr Dircctor ist
gegenwärtig Herr Bonnaire, ein ehemaliger Buchhändler, der sein
Glück auf dieselbe Art gemacht hat, wie Herr Buloz. Diese Revue
ist politisch von geringerer Bedeutung, als die Revue des deur Mon¬
des; sie ist mehr unterhaltendenund litcrarisch-kritischen Inhalts. ES
liefern denselben die vorzüglichsten und beliebtesten Schriftsteller Frank¬
reichs. Die politische Wochenschau schreibt Herr Lerminier, ein ehe¬
maliger Rcpublicaner, dem aber Graf Molv plötzlich das Licht einer
besseren Gesinnung aufgehen ließ, worauf er sich zum Juste-Milicn
bekehrte. Seine Professur am College dc France mußte er aber
in Folge dieser Bekehrung ausgeben, da die Studirenden über seine
Apostasie so erbittert waren, daß seine Kollegien ein fortwährender
Scandal und Tumult waren. Er ist übrigens ein Mann von Ta¬
lent und hat mehrere in Frankreich sehr geschätzte philosophische Werke
geschrieben. Gegenwärtig ist er »>icktre-(It:8-i-e<iu6te8 am Staats-
rath. — Diese Nevue zählt 3000 Abonnenten und würde noch mehr
zählen, thäte ihr nicht der Brüsseler Nachdruck, der ihr mehr schadet
als die Revue des deur Mondes, großen Abbruch im Auslande.

„La Mode" ist ein legitimistischeöWochenblatt voll Bosheit und
Klatschsucht, das hauptsächlichvon den aristokratischen Cotcrien deS
FauboUrg St. Gcrmain unterstützt wird. Seine beiden Hauptrc-
dacteure, die die unerbittlichsten Feinde der LouiS-Philipp'schenDy¬
nastie sind, nennen sich Vicomte Malst), Vajer und Sohn. Der
Vater war während der Restaurations-Epoche höherer Beamter nn
Postwescn; der Sohn macht Pilgerreise» nach Bonrges Oem Aufem-



halt von Don Carlos) und Görz und beschreibt in seinen Briefen das
innere Leben der erilirten Konigsfamilie. Herr Nettcment, dessen ich
schon in meinem vorigen Artikel bei Gelegenheit der Gcnoudc'schen
Gazette de France Erwähnung gethan, gehört ebenfalls zu den Mit¬
arbeitern der Mode.

Eine legitimistische Nuance trägt die alle 14 Tage erscheinende,
im Ganzen nicht sehr bedeutende Revue La France lit«>raire, deren
Director Herr Chalamel, ein Zeichner und Schriftsteller, seine Artikel
mit JuleS Robert unterschreibt. Noger de Becmvoir, Eugene Pellc-
tan, Alphonfe EsquiroS und einige andre Schriftstellerliefern dieser
Revue hübsche Novellen; Herr Alfred Michiels, (ein Belgier, der
Deutschland und deutsche Ideen kennt), ist der Haupt-Kritiker dieser
Revue; er geht in seinen Kritiken weit mehr, als die meisten seiner
französischen College», von ästhetischen Grundsähen aus.

Die radicale Opposition ist in den Revuen nur schwach vertre¬
ten. Denn die Revue Jndvpendante, welche der socialistische
Philosoph Pierre Lerour im Verein mit George Sand und dem
Kunstkritiker Louis Viardot vor einigen Jahren begründet hat, schleppt
sich, seitdem sich Lerour von der Redaction zurückgezogen und sie in
andre Hände gerathen ist, nur mühsam hin. Das Gerücht, das un¬
ter den hier lebenden Deutschen geht, als wolle Arnold Rüge, der
gegenwärtig in Paris lebt, diese Revue zu seinem Organe machen,
scheint mir ganz unbegründet. Was nun die früheren Redacteure
betrifft, so ist P. Lerour ehemals Redacteur des Klobe nki!v8opl>i«iuv
und dann des St. Simonistischen Globe gewesen. Lerour ist ohnstrcitig
einer der ehrenhaftesten, achtungöwerthestenCharaktere deS jetzigen
Frankreich; er kennt alle die Männer, die seit der Juli-Revolution
am Staatsruder waren, persönlichund genau; aber man hat ihn
nie bewegen können, ein Amt oder eine Gunstbezeugunganzunehmen.
Als Schriftstellerist er ein Mann von großem Talent und seine phi¬
losophischen Werke sind in Frankreich schr geachtet, wenn sie auch
von deutschem Standpunkte aus unbedeutenderscheinen. Von Geor¬
ge Sand, die in der Revue independante einige ihrer Romane hat
erscheinen lassen, brauchen wir wohl hier nicht zu sprechen. Louiö
Viardot, dessen Gemahlin Paulinc Garcia, die Schwester der Mali-



1214

bran, sich ja auch in Deutschland hat hören lassen, schreibt auch für
das Si«clc; er war früher Director der italienischen Oper und hat
den Cervantes ins Französische übersetzt. Er ist ein achtungswerther
Mann, aber nur ein mittelmäßigesTalent. Ein andrer Mitarbeiter
dieser Revue, der sich viel mit deutscher Kunst beschäftigt hat, ist Herr
H. Fortoul, der auch in die Revue des deur Mondes und in die
Revue de Paris geschrieben hat. Im Jahre 1839 hat er Mün¬
chens Kunstwerke in einer Reihe von Briefen beschrieben; in
neuester Zeit ist von ihm auch ein Buch über deutsche Kunst
erschienen. Ein anderer Mitarbeiter dieser Revue ist von einer Art, wie
sie wenig andre periodische Institute haben. Es ist dies der Gyps-
arbcitergeselle Agricola Perdiguier. Er ist der Verfasser eines sehr
beachtungSwcrthen und merkwürdigenBuches über die Gcsellenver-
bündungcn und er hat zum Theil George Sand das Material zu
ihrem Roman: Der französische Wanderbursch, geliefert. Er
arbeitet eben so fleißig in seiner Wcrkstätte, als mit der Feder.
Diese Revue hat übrigens auch von andern Handwerkern poetische
und andre Versuche gebracht, die sehr interessant waren und oft von
bedeutendem Talent zeigten.

Eine Monats-Schrift, die ebenfalls der radicalen Partei ange¬
hört, ist die Revue du Progres, deren Redacteur und Hauptmitarbeitcr
Louis Blanc, ein junger, aber sehr talentvoller Mann ist. Sein
neuestes Werk: Geschichte der letzten zehn Jahre hat bedeu¬
tendes Aufsehen erregt und ist jedenfalls eine sehr bcachtenöwerthe
Erscheinung.

Keiner bestimmten politischen Farbe angehorig, aber im
teresse des gesunden Menschenverstandes und der eigenthümlichen,
unläugbar originellen Anschauungsweisedes Verfassers geschrieben,
sind die viclbekanntcn, monatlich erscheinendenWespen von Alphonse
Karr. Karr, unstreitig einer der geistreichstenSchriftstellerdes jetzi¬
gen Frankreich,hat diese kleine Monatsschrift begründet, weil, wie er
mit Recht sagte, er in kein Journal mehr unbehindert schreiben
konnte, da jedes Journal das Organ einer Partei war. Die klei¬
nen Büchlein haben enormen Beifall gefunden und das servum
t!ltor»m ,,ec»8 hat sie schnell nicht allein in Frankreich, sondern
neuerdings sogar in Berlin nachgeahmt, jedoch haben wenigstens
Paris weder die l'^illons noirs von Paul Jacob I« IZililioi'M"
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noch ein andres ähnliches Pamphlet sich erhalten können, während
die Karr'schen Guöpes schon das 4. Jahr bestehen.

Rein literarischen und artistischenInhalts ohne allen Beisatz
von Politik, ist L'Artiste. Der Gründer dieser Zeitschrift ist Herr
Nicourt. Dieses Blatt ist in künstlerischer Beziehung vortrefflich
ausgestattet die Lithographien und Kupferstiche, die es bringt, sind
ausgezeichnet, und seine Novellen und literarischen Artikel werden
ebenfalls von den besten SchriftstellernFrankreichs geliefert. Die
Direktion hat Herr Delaunay; ein sehr thätiger Mitarbeiter ist
Herr Balissier, der sich durch einige kunstgeschichtliche Werke einen
nicht unrühmlich bekannten Namen gemacht hat. Die litcrarische
Kritik schreibt außer Janin zum Theil auch Herr Chaudes-AigueS,
dem man auch in der Revue de Paris sehr häufig als Kritiker be¬
gegnet. In Deutschland ist diese Revue oder wenigstens ihr In¬
halt sehr bekannt, da die Lewald'sche Europa sowohl die Kunstbei¬
lagen als die Novellen und Aufsätze derselben mit großer Vor¬
liebe benutzt.

Ebenfalls sehr beliebt bei den Redactionen deutscher belletristi¬
scher Blätter ist die Revue britannique; denn die Artikel derselben sind
lauter Ucbersetzungen aus den besten englischen Journalen und Re¬
vuen und diese im Original zu benutzen, erlaubt der hohe Preis der¬
selben nur wenigen deutschen Redactionen. Die Revue britcmnique
ist das Eigenthum ihres Direktors, Amadcus Pichot'ö, eines ehema¬
ligen Arztes. Er war früher Haupt-Redacteur der Revue de Paris,
in der er seine Artikel Pickeröhill junior unterzeichnete. Einige Ro¬
mane von ihm, in denen er als Nachahmer Walter Scott's auftrat,
sind nicht übel.

Außer diesen Revuen und seinen acht und zwanzig großen täg¬
lichen politischen Journalen zählt nun Paris noch an Annoncen-Blät¬
tern, Annales, Archive's, Bulletin's, Courricr's, Echo's, Gazette's,
Journaur, Monitcur's, Revue's u. s. w., die sich mit Specialitäten
jeder Gattung und der allerbesonderstcn Arten beschäftigen, an 280
Organe der Oeffentlichkeit.») Dazu kommen nun in den Departe-

*) Um einen Begriff davon zu geben, wie fast jeder Zweig menschlicher
Thätigkeit in Paris und somit in Frankreich durch ein Organ mit der Oef-



1216

mcnts außer den Annoncenblättern noch 450—500 Journale und
Revuen, so daß die Gesammtsummeder Organe der periodischen
Presse in Frankreich circa 850 betragt, waS schon eine ganz hübsche
Zahl ist.

Von den Departementsblättern ist noch Folgendes zu bemerken.
Die meisten Journalisten in den Departements sind, bis auf einige eh¬
renwerthe Ausnahmen, die ich weiterhin nennen werde, weder bedeu¬
tende Talente, noch sind sie sehr arbeitslustig. Sie begnügen sich
damit, jeden Morgen eine Pariser Korrespondenz zu bekommen, die
ihnen einige politische und literarische Artikel, so wie Pariser Stadt¬
anekdoten und Salons-Plaudereien bringt, die Schecre und die Pa¬
riser Journale liefern das Uebrigc. Die bedeutendste und am Wei¬
testen verbreitete dieser Korrespondenzen ist die des Herrn Delairc
der mit fast allen Theilen Europas in Verbindung steht, von allen
Seiten her Briefe und Nachrichtenbekommt und ein ganzes Dutzend
Uebersetzer der verschiedensten Sprachen beschäftigt, mit deren Hilfe
denn die lithographieren Correspondenzen angefertigt werden. Er
versteht mit denselben die ministeriellenDepartements-Journale und
auch einige auswärtige Blätter. Die gemäßigte Opposition hatte
einen ähnlichen Korrespondenten für ihre provinciellcn Journale an
Herrn Lepellctier-Bourgoing, der jedoch in letzterer Zeit sein Institut
an einen andern Besitzer abgetreten hat. Herr Degouve de Nunc-
ques versieht denselben Posten für die radicale Opposition; aber
diese beiden Correspondcnz-Bureaursind nicht so bedeutend und ha¬
ben nicht dieselben Mittel, wie das ministerielle Delairc'sche. Selb"
ständige Original-Artikel bringen unter den Provinzialblättern etwa
nur folgende: Memorial de Nouen mit Herrn Nivoire, Journal Ve
Rouen mit Herrn Casavan, Courrier de Gironde in Bordeaux
mit Herrn Solar (Erbe der politischenDoctrinen des bekannten

fentlichkeit zusammenhängt, wollen wir nur einige dieser Specialitäten-Jour¬
nale nennen. Es gibt z. B. ^imalss >Is Is, scienes lies jus<>s <w l"»^
IZuIIetin cts-s vontrikutions ilirsotes et <Z» e-^-vstre; llelio <les Iml>i'i>n«uis;
Klette ,1« I^voations, .lournul <1<-s vlispvlisis, Journal lies l-ll'noan °
«I'ktotlL» til<zonn<5vs, Journal lies j>sintres vn bittimens et <16<-or, I'etit 0oM-
lier llv la llsUe, lisvuo Kt-ni-i!»!« <le t'arellitLvturv -c. ic,
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H. FontMe) Le Sud in Marseille») mit Herrn Berthot, Journal
du Havre mit dem Seeromanschreiber E. Corbivre, Journal de
Caen mit Herrn H. Fissont, Journal de l'Aube mit Herrn Char¬
les Blanc (Bruder des Schriftstellers Louis Blaue) und noch einige
andere, deren Aufzählung aber zu weit führen würde. Von den
Provinzial-Revuen sind nennenswerth: Revue du Nord, de Roum,
Revue du Midi, Revue de l'Ouest.

Außerhalb Frankreichs werden in französischer Sprache folgende
Journale geschrieben:

In London der Courricr de l'Europe. Der Redacteur ist Herr
Victor Bohain, einer der Mitarbeiter des früheren Figaro, eines so¬
genannten kleinen Journales, das aber durch seinen beißenden, her¬
ben Witz und seine schneidende Satyrc mehr als eine zeitgenössische
Berühmtheit an den Pranger gestellt und auf immer mit unauslösch-
barcm Mal der Lächerlichkeit gebrandmarkt hat. Herr Bohain war
nach der Juli-Revolution eine Zeitlang Präfect; mißglückte Spekula¬
tionen zwangen ihn nach London zu wandern, wo er den Courriel'
begründete, der übrigens gute Geschäfte macht.

Im Haag das Journal de la Haye und in Frankfurt das
Journal de Francfort werden beide theils mit der Schecre, theils in den
StaatScanzeleien der verschiedenen Gesandtschaften Europas geschrie¬
ben^ Letzteres rcdigirte bekanntlich ehemals Herr Ch. Durand, wei¬
land Staats-Procurator in Corsica, weiland Professor der Deklama¬
tion, weiland ministerieller Journalist während der Restauration, wei¬
land Hauptredacteur des NapolconischcnCapitole, gegenwärtig Di-
rectvr eines Instituts für Beredsamkeit. Der jetzige Redacteur des
Journal de Francfort ist Herr 0. Eduard Beurmann.

In Algier erscheinen:

Der Aktibar, journal de l'Algene; das Bulletin officicl des
actes du gouvernement und der Moniteur algvricn.

Werfen wir schließlich noch einen kurzen und raschen Blick auf

*) Ein andres Marseille? Blatt l.« «Lm^Iwie enthält oft Artikel
Poesien des bekanntenDichters Mvry.
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die Hauptunterschiedezwischen der französischen und deutschen Presse,
so stellen sich viele Vorzüge zu Gunsten der ersteren heraus, Vorzüge,
die keineswegs blos von der größeren Freiheit, die der französische
Journalismus genießt, abhängig sind. Vor Allem sind die französi¬
schen Journale bei weitein nationaler als die unsrigcn. Englisches
und russisches Gold blinkt nicht zwischen ihren Zeilen. Wehe dem
französischen Journalisten, der eines Verraths an seinem Vaterlande
sich verdächtig machen würde. Die Oppositionsblätter haben in den
letzten zwei Jahren dem „Journal deö Debats" wegen seiner Scho¬
nung gegen England den bittersten Krieg gemacht. Aber nie ist es
denselben ernstlich in den Sinn gekommen,zu behaupten, die „De¬
bats" haben sich an England verkaust. Organe, wie sie in Deutsch¬
land unzweideutiger Weise bestehen, Organe, welche in gewissen
Städten gegen den Anschluß an den Zollverein, im Interesse Eng¬
lands, predigen, sind in Frankreich kaum zu finden. Wohl hat so
der „Commerce" eine Zeitlang eine Allianz zwischen Frankreich und
Rußland aufs Tapet gebracht, aber dieses Project geschah immer im
französischen Interesse und diese Allianz ist in der That so plausibel,
daß man bei ernstlichen europäischen Collisioncn noch immer sie zu
fürchten hat.

Wahrhaft national ist die französische Journalistik auch schon
dadurch, daß sie bei jedem Ereignisse, in der Ferne wie in der Nähe,
vor Allem seine Beziehung zu Frankreich aussucht. Jene phlegma¬
tische Beschaulichkeit der deutschen Zeitungs-Presse ist ihr fremd; sie
macht durchaus nicht auf die Ehre Anspruch, die Dinge objectiv z»
beurtheilen. Es ist wahr, sie ist weniger complet als die unsrige,
sie hat weniger Artikel über China und über Hindostan gebracht, sie
begnügte sich immer davon nur so viel anzugeben, als für den Gang
der TagSgeschichte zu wissen nöthig ist, sie hat keinen Platz für das
Ueberflüssige, sie muß von Frankreich ihren Lesern sprechen, sie will
ihre Nation nicht gewöhnen, mit mehr Neugicr für das Ausländische
sich zu interessircn. als für das Vaterland. Was dem Gelehrten, oder
dem Mann vom Fach über jene, Frankreich nicht unmittelbar berüh¬
renden Ereignisse und Zustände zu erfahren nöthig ist, das überlaßt
sie der Bücher-Presse. Ein französisches Journal macht keinen An¬
spruch darauf, ein Buch zu sein. Es beschäftigt sich nur mit dem
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was der Tag bedarf; aber eben weil eö seinen Wirkungskreis be¬
schränkt, erfüllt es ihn auch vollständiger. Es vergißt nicht das Nahe¬
liegende über dem Entfernten, eö hat keine gelehrten Zerstreutheiten
wie das deutsche Journal oft sie hat. Die Redaction eines deut¬
schen Journals hängt von tausend Zufällen und Privatliebhabereien
ab. Wenn die Redacteure oder einer derselben längere Zeit in die¬
sem oder jenem Lande gelebt, dieses oder jenes Studium mit Vor¬
liebe getrieben hat, so wird dieses Land oder dieser Gegenstand bald
einen unverhältnißmäßigenRaum, eine überwiegendeBesprechung in
seinem Blatte finden. So kommt es, daß die deutschen Journale
über Details und Einzelnheitenin fremden, unserem Interesse entlege¬
nen Landen Aufschlüsse geben, sür welche wir ihnen vielfachen Dank
zollen würden, wenn sie ähnliche aus unserem eigenen Vatcrlande
uns bringen würden. Dies aber thun sie nicht und bei allem
Ernst, den unsere Journalistik affectirt oder auch wirklich hat, bietet
sie ihren Lesern oft nur das Interesse, daö allenfalls ein historischer
Nvman, eine Ncisebeschreibung :c. hat. Sie sammelt Materialien für
den künftigen Geschichtschreiber und vergißt, daß sie die Geschichte
der Gegenwart zu schreiben hat; sie streift in fremden Straßen, auf
fremden Hecrwcgcn herum und vergißt, sür ihr eigenes Haus, für
den Tagsbcdarf ihrer eigenen Nation zu sorgen.

Ein zweiter, nicht minder großer Vorzug der französischenJour¬
nalistik ist, daß sie durchschnittlich weit besser geschrieben ist, als die
deutsche. Der französische Journalist wünscht vor Allein zu so Vie¬
len, als nur möglich, zu sprechen, und wünscht daher vor Allem
klar, verständlich, anziehend zu sein. Der Deutsche hingegen hat oft
nur einen ganz kleinen Kreis im Auge, er spricht meist nur zu den
Männern von Fach, zu seines Gleichen und fährt mit dem ganzen
Ledcrzeug seiner Schulterminologie ungekämmt und ungebürstct auf
den Markt. Mehr alö die Hälfte der deutschen Journalartikel ist
der großen Masse des Lesepublicumö unverständlich, weil sie Kennt¬
nisse und einen Bildungsgang voraussetzen, die man weder dem
Kaufmann noch dem Handwerker, ja nicht ein Mal dem ganzen Gc-
lehrtenstande zumuthen darf. Der Jurist spricht in dem deutschen
Journal sein juridisches Kauderwälsch mit derselben Ungenirthcit,
wie der Philosoph sein Hegelschcs oder AntihcgelscheS Brimborium.
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Die Folge davon ist, daß der Jurist den Philosophen, der Philo¬
soph den Juristen und das große Publicum alle beide nicht ver¬
steht. Wie soll dann das Volk ein Verständniß seiner Interessen
aus den Zeitungen erhalten? Wie soll es sich erwärmen und hin¬
reißen lassen von der Gewalt einer Rede, die es nicht versteht und
von der oft mehr als die Hälfte aus unbestimmten Abstraetionen
oder aus ungebräuchlichen Fremdwörtern besteht? —
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